199. 


Erſcheint täglich Abends 

Sonn- und Feſttage ausgenommen. 

bei der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 Mt 

Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 
Briefträger ins Haus 2,42 Mk. 


— «. ⁵75 — 


Schriftleitung: Brückenſtraße 54, 1 Treppe. 
Sprechzeit 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittag. 


Bezugspreis vierterjährlich 
„ durch Boten ins 


Sonntag den 25. Auanft 100]. 


„ durch 


Das Abiturienteneramen der Zukunft. 


Offiziös wird verſichert, das die neue Ordnung 
der Reifeprüfung für die neunklaſſigen höheren 
Lehranſtalten ihrer Vollendung entgegen gehe. 

„Mit einiger Sicherheit, heißt es in der be⸗ 
treffenden Notiz, darf erwartet werden, daß in 
der neuen Prüfungsordnung dem Grundſatze des 
„multum, non multa“ gebührende Rückſicht ge⸗ 
ſchenkt wird, und daß die Hauptfächer 
an den einzelnen Anſtaltsarten größere Bedeutung 
gewinnen als bisher, damit die Eigenart einer 
jeden Anſtalt in Zukunft kräftiger hervortritt. 
Auch wird, wie wir hören, der Reifeprüfung 
der Charakter der Karikatur genommen werden, 
(es iſt uns neu, daß ſie dieſen bisher hatte, in⸗ 
dem die unſeligen Teilbefreiungen wegfallen und 
nur noch Volldispenſationen oder Vollprüfungen 
ſtattfinden. Das wäre für diejenigen, welche ganz 
befreit werden, wieder, wie früher, eine Aus⸗ 
zeichnung, und für diejenigen, die der mündlichen 
Prüfung ſich unterziehen müſſen, nicht mehr ein 
qualvolles, hochnotpeinliches Halsgericht lediglich 
in denjenigen Fächern, in denen ſie nichts wiſſen, 
ſondern zugleich eine Prüfung auch in den Unter⸗ 
richtsgegenſtänden, in denen ſie ſich in Ehren 
ſehen laſſen können. (Wie unſinnig iſt dieſe 
Argumentation! Wenn ſchon die ſämtlichen 
Klaſſenlehrer wiſſen, was der einzelne Schüler 
kann, warum ſoll er dann noch in den Fächern, 
in denen er Gutes leiſtet, geprüft werden? 
Die Folge wird ſein, daß wieder eine geiſttötende 
ae beginnt, weil ſelbſt die beſten Schüler 

t nicht dem Zufall ausſetzen wollen, daß fie 

Alete eine Kleinigkeit ſtraucheln!) Damit 

we Geſchäftslaſt der Prüfungskommiſſion 
ni unnötig vermehrt wird, ſoll, wie verlautet, 
dem königlichen Kommiſſar geſtattet ſein, nach 
ſeinem Ermeſſen bei einzelnen Schülern und 
Fächern die mündliche Prüfung abzukürzen, wozu 
um ſo mehr Gelegenheit ſich bieten wird, als nach 
der neuen Prüfungsordnung jedenfalls den Klaſſen⸗ 
leiſtungen der Schüler beſondere Berückſichtigung 
geſchenkt werden darf. x 

Soweit Ergänzungsprüfungen dem Grund⸗ 
ſatze der Gleichwertigkeit gegenüber noch notwendig 
erſcheinen, ſcheint die Abſicht zu beſtehen, dieſe 
Prüfungen nicht mehr den einzelnen Schulen 
zu überweiſen, ſondern vor einer Kommiſſion am 


verwaltung Mitglieder aller drei Schularten ent⸗ 
ſenden, um auch damit die Gleichartigkeit der 
drei Anſtalten zu betonen und das Gymnaſial⸗ 
monopol zu brechen. Vielleicht aber gehen wir 
hier einer noch größeren Vereinfachung entgegen, 
enn erſt die Vorbedingungen für das Studium 
er Jurisprudenz im Sinne der Allerhöchſten 
Kabinetsordre ebenſo eingeordnet ſind, wie mit 
den Vorbedingungen für das Studium der 
Medizin, das bereits geſchehen iſt.“ 

Das Abiturientenexamen ſollte man ruhig ſo 
laſſen, wie es iſt. Gerade in ſeiner gegenwärtigen 
Form hat es ſich bewährt. Daß doch bei jeder 
5 immer wieder verſchlimmbeſſert werden 
muß! 


Deutſches Neich. 


Prinz Eitel Friedrich von Preußen 
hat ſich mit ſeinen militäriſchen Begleitern nach 
dem Schießplaß in Jüterbogk begeb en, um dort 
einer Schießübung beizuwohnen. 

Dem neuen Oberpräſidenten von 
Schleswig ⸗ Holſtein, v. Wilmoweki, 
gegenüber zeigt ſich in der geſamten Preſſe der 
Provinz eine entgegenkommende Haltung. Selbſt 
„Hejmdal“ das Blatt des däniſchen Abgeordneten 
Hanſſen, ſtellt ihm einen wohlwollenden Empfang 
in Ausſicht: „In Nordſchleswig, ſagt das Blatt, 
wird Herrn v. Wilmowski mit der Achtung be⸗ 
gegnet werden, auf die er Anſpruch hat. Wir 
hoffen nur, daß er die Verhältniſſe hier oben mit 
eigenen Augen anſehen wird und nicht, wie Herr 
v. Köller, durch die Brille der Alldeutſchen. 
Wenn er, wie wir glauben, ein rechtdenkender 
Mann iſt, ſo wird er unſeren berechtigten Anſpruch 
auf volle Gleichberechtigung gegenüber dem Geſetze 
anerkennen und uns in der Ausübung unſerer 
bürgerlichen Gerechtſame nicht hindern.“ 

Mehrere im Staatsdienſtſtehende 
Anhänger des Spiritismus, die auch 
agitatoriſch für die ſpiritiſtiſche Sache thätig waren, 
And nach Mitteilung der „Spirit. Rundſchau.“ 
auf Grund einer Denunciation von ihrer vorgeſetzten 
Behörde zur Rechenſchaft gezogen worden. Ein 
Staatsbeamter, der in der Loge „Pfyche zur 
Wahrheit“ ein ſührendes Amt bekleidete, wurde 
genötigt, darauf zu verzichten und ſich vom 


Sitze des Provinzialſchulkollegiums abhalten zu [öffentlichen Winken für den Spiritismus zurück. 
laſſen. In dieſe Kommiſſion würde die Unterrichts⸗ zuziehen. Die Loge „Psyche“ hat in einer 


„ Entlarvt. 

Roman von Moritz Lilie. 
7 \ } (Nachdruck verboten.) 
Ein ſeltſames Verhängnis fügte es, daß wir 
An. zum Verwechſeln ähnlich ſehen. Aber unſere 
Charaktere gleichen ſich nur wenig: ich war leicht⸗ 
ande lebensluſtig und genußſüchtig, mein Bruder 
dagegen gewiſſenlos und zu allem Böſen fähig; er 
hat manche ſchlechte That auf dem Gewiſſen. Noch 
als Kind kam er, auf deren dringendes Verlangen, 
zu Verwandten nach Frankreich, nach ihrem Tode 
aber wieder zurück, und zwar fand er Aufnahme im 
Hauſe des Grafen von Rodeck. Und jetzt begann jene 
eit flotten Lebens. In Prag und Wien trafen 
wir uns oft, aber ſeine Mittel hielten mit feinen 


Anſprüchen nicht gleichen Schritt, und fo verleitete] 


er mich, Geld zu ſchaffen, gleichviel, auf welche Weiſe. 
So wurde ich zum Verſchwender durch die Schuld 


meines Bruders und endlich ſogar — zum Fälſcher!“ 
g Ein leiſer Aufſchrei kam von Ernas Lippen. 


Mein Bruder drang in mich, ein Papier mit 


einem fremden Namen zu unterzeichnen; er ſtellte] 
mir die Sache ganz harmlos und ungefährlich dar. 
Für dieſes Papier erhielt er eine große Summe 


„Geld, und er berſlichtete ſich, zur Verfallzeit das 


wüſter Tage bei Spiel und Champagner, bis das 


Geld veriubelt war. Jetzt iſt der Wechſel gewiß 


llängſt bezahlt, aber ein Betrug war es doch!“ 
»Eine Unüberlegtheit, 


der Baron. „Uebrigens führt er nicht meinen 


Namen, ſondern nennt ſich Paul Ancelot, nach 


„Papier pünktlich einzulöſen. Einen Teil des Er⸗ 
trages gab er mir, und wir verlebten eine Reihe 


Franz“, ſagte die junge 
Frau. „Du haſt mir nie von dieſem Bruder erzählt.” 

„Ich meide den Verkehr mit ihm, ſeines heim⸗ 
tückiſchen und bösartigen Charakters wegen“, erklärte 


ſeinem Pflegevater in Frankreich. Und nun, Erna, 
iſt es klar zwiſchen uns. Kannſt Du mich noch 
lieben, kannſt Du mir den Fehltritt verzeihen, der 
mich in den Augen der Welt zum Verbrecher 
ſtengelt g r 

Sie legte ihren Arm auf ſeine Schulter und 
hauchte einen Kuß auf feinen Mund; Worte hätten 
ihre Vergebung nicht ſo herzlich auszudrücken ver⸗ 
mocht. 

„Und nun ſei mit der Vergangenheit gebrochen 
und ein neues Leben an der Seite meines herrlichen 
Weibchens möge beginnen!“ rief der junge Mann 
vergnügt aus. Der feſte Wille, ſein junges, edles 
Weib glücklich zu machen, reifte zum unumſtößlichen 
Entſchluß. J 
Es war ſpät am Nachmittag, als das junge 
Ehepaar in der Ferne die altersgrauen Zinnen des 
Falkenhofes erblickte. Plötzlich ertönte ein freudiger 
Aufſchrei neben ihnen. Ernas Diener war unbemerkt 
auf einem Seitenwege aus dem Walde heraus⸗ 
gekommen. |. 

„Gott ſei Dank, daß ich das gnädige Fräulein 
endlich gefunden habe!“ rief er ſichtlich erleichtert 
aus. „Seit dem frühen Morgen durchſtreifen wir 
die Umgegend nach allen Richtungen, um Sie zu 
ſuchen. Nun iſt alles gut —“ * 

Er vollendete nicht. 142 
Wieder wurde Hufſchlag hörbar, diesmal hinter 
ihnen. Zwei Gendarmen parierten vor dem jungen 
Mann ihre Pferde. n 

„Sie find der Baron Franz von Halek?“ fragte 
der ältere. . 

„Der bin ich, aber was wollen Sie von mir? 
Und vor allem, laſſen Sie die Zügel meines Pferdes 
los?“ rief der Gefragte erregt aus. 


Thorner 


Ndeutfche Zeilung. 


Zweites Blatt. 


wegen Fälſchung“, erklärte der Beamte, indem er 
die Hand auf die Schulter des Barons legte. 


flehend ſchaute er ſich nach allen Seiten um. Da 
fiel ſein Blick auf ſein junges Weib, deſſen Antlitz 
Leichenfarbe bedeckte. Mit einem raſchen Griff riß 


kam von ſeinen Lippen, und ehe es noch jemand zu 


neben dem lebloſen Körper des Selbſtmörders, deſſer 


falten, treuen Brigitte. 


Ausw 
zeile 30 Pf. 


Gt 


die 6 geſpal. Kleinzeile oder deren Raum ‚fr . 
ige 15 N 


Gebffnet von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr. 


28. Jahrgang 


nzeigengebühr 
Anzeigengebüh . 
., an bevorzugter Stelle (hinterm Text) die Klein⸗ 
njeigen: Annahme für die Mberds erſcheinende 
Nummer sir 2 Uhr Nachmittage. 


ſchäftstele: Brückenſtraße 54, Laden. 


Maßregelung Einſpruch erhoben. 

Die vorletzte Marmorgruppe 
in der Siegesallee, die den Kurfürſten 
Johann Siegismund zum Mittelpunkt hat, iſt 
jetzt im weſentlichen für die auf den 2. September 
d. J. ſeſtgeſetzte Enthüllung fertig. Das Kur⸗ 
fürſten⸗Standbild iſt geſtern auf das Poſtament 
geſetzt worden. 

Die Wirkung der landwirtſchaft⸗ 


lichen Zölle auf die Heeresver⸗ 
pflegung ſchildern die „Münch. Neueſt. 
Nachr.“: 


Nach der Friedens verpflegungsvorſchrift erhält 
der Mann täglich 750 Gramm Brot, dies ergiebt 
für 609 000 Mann des Heeres und der Flotte 
einen täglichen Bedarf an Brot von 456000 Kar. 
oder 4560 Doppel⸗Ztr. Rechnet man nun den 
gleichen Bedarf an Brodfrüchten und läßt man 
zur Ausgleichung den Bedarf für die Landwehr⸗ 
mannſchaften und dergl. außer Anſatz, ſo erhält 
man einen täglichen Bedarf an Brodfrüchten von 
rund 4500 Doppel⸗Ztr., für welche, da der Zoll 
von 3 Mk. 50 Pf. auf 6 Mk. bis 6 Mk. 50 Pf. 
erhöht werden ſoll, ein Mehraufwand von 2 Mk. 
50 Pf. bis 3 Mk. für den Doppel⸗Zentner ent⸗ 
ſteht, mithin für den Tag 11250 Mk. bis 
13 500 Mk. oder rund 12 000 Mk. erforderlich 
wird. Im Jahre würde daher der Mehraufwand 
an Brodfrüchten etwa 4 480 000 Mk. betragen. 
An Fleiſch erhält der Mann täglich 180 Gramm, 


es find ſomit für Heer und Flotte täglich er⸗ ſelben eher günſtig 


forderlich 109 000 Kilo Fleiſch oder 1090 Doppel- 
Ztr., wozu noch der Bedarf für die Landwehr⸗ 
und Reſervemannſchaften kommt, d. h. für etwa 
140 000 Mann auf durchſchnittlich vier Wochen 
mit etwa 7000 Doppel⸗Ztr. Man erhält ſomit 
einen Jahresbedarf an Fleiſch von etwa 
404800 Doppel⸗Ztr. Der feitherige Zoll für 
einen Ochſen betrug 20 Mk. oder, wenn man das 
Lebendgewicht auf 10 Ztr. annimmt, etwa 4 Mk. 
auf den Doppel⸗Zentner Lebendgewicht. In Zu⸗ 
kunft ſoll der Doppel⸗Zentner Lebendgewicht 
12 Mk. Zoll tragen, was für das Schlachtgewicht 
etwa 15 Mk. betragen wird, wodurch man auf 
eine Erhöhung des Zolles von mindeſtens 8 — 10 
Mk. für den Doppel⸗Zentner kommt. 
würde die Mehrausgabe für die Fleiſchverpflegung 
gegen 4 Millionen im Jahre betragen. 

Der Beſuch des Zaren in Frank. 
reich kommt, wie der Berliner Correſpond ent 


„Dann verhafte ich Sie im Namen des Geſetzes 


Kreidebleich ſtarrte Erna auf die Scene. 
Der junge Mann wankte im Sattel; wie hilfe⸗ 


er ſeinen Revolver aus der Taſche, der wilde Ruf: 
„Erna, mein Weib, verzeihe mir — lebe wohl!“ 


hindern vermochte, krachte ein Schuß, und blutüber⸗ 
ſtrömt ſtürzte er vom Pferde. 7 
Ein Mark und Bein durchdringender, gellender 
Schrei ertönte aus Ernas Munde, dann ſank ſie 
ohnmächtig in die Arme ihres alten Dieners. 
Die Gendarmen waren abgeſtiegen und knieten 


Wunde unterſuchend. ! i 

„Hier hat die irdiſche Gerechtigkeit ein 
ſagte der ältere der beiden. „Mit dem iſt es vorbt 
Schade. der Fang hätte uns gewiß eine Belobigung 
unſeres geſtrengen Herrn Vorgeſesten eingetragen!“ 


1 


Ende“, 


vb v e | \ 
tunen Une - Im 

Die Nacst war längſt hereingebrochen. als Erna 
die Augen aufſchlug. Sie lag in ihrem Bette, be⸗ 
wacht und mit rührender Sorgfalt gepflegt von der 


Dieſe hatte mit Mühe ihre Pflegebefohlene in 
ihr Zimmer und ins Bett gebracht, wo ſie in eine 
Art Betäubung verfiel. Ein flinker Einſpänner 
wurde ſofort nach der nächſten Stadt geſandt, um 
einen Arzt zu holen und Herr von Falkenhof von 


auß erordentlichen Generalverſammlung gegen dieſe 


Somit | Verbindungswege“. 


ei. handen?“ fragte fie angſtvoll. 


der „Frkf. Ztg.“ meldet, eingeweihten Kreiſen 
nicht gerade überraſchend. Im Frühjahr verlau tete 
ſchon, daß der Zar von Dänemark nach England, 
von da über Frankreich nach Darmſtadt und mit 
Vermeidung Berlins und des deutſchen Kaiſers 
über Oeſterreich nach Haufe reife. wolle. Darüber 
iſt damals viel geſprochen worden. Inzwiſchen 
beſſerten ſich die Beziehungen zwiſchen Berlin 
und Petersburg erheblich und es wurde die Be⸗ 
gegnung mit dem deutſchen Kaiſer bei Danzig 
feſtgeſetzt. Um jo mehr Grund beſtand nun, 
daß der Zar, um ſeine Bundesgenoſſen nicht zu 
verletzen, auch in Frankreich vorſpräche. 


Ausland. 
Rußland. 

Mißernte in Rußland. Aus Moskau, 
16. Auguſt, bringen engliſche Zeitungen folgende 
peſſimiſtiſche Schilderung: „Rußland ſteht wieder 
vor einem Notjahr, vor einer Hungersnot. Nur 
in annähernd einem Drittel des europäiſchen 
Gouvernements hat die Getreideernte das Prädikat 
„ausreichend“ erhalten, während ſie in anderen 
„ungenügend“ und in einigen „unter Durch⸗ 
ſchnitt“ bezeichnet wird und gerade letzteres in 
den am meiſten Getreide bauenden Gegenden des 
Reiches. Nur aus zwei der 70 verſchiedenen 
Gouvernements wird die Ernte als „gut“ 
bezeichnet. 


bei ihnen „ungenügend“ gleichbed iſt mit 
„Hungersnot in Ausſicht!“ Und wah aſtig, 
eine halbe Million Quadratmeilen (engl.), ein 
Terrain zweimal ſo groß wie Frankreich, ungefähr 
dieſelbe Gegend, welche 1891 litt, ſieht mit 
Schrecken in den Winter. 43 Millionen Ein⸗ 
wohner, ſoviel als ganz Oeſterreich Bewohner 
zählt, werden leiden. Die Urſache der Mißernte 
iſt die große Hitze und Dürre, welche zwei 
Monate herrſchte und die Getreidefelder vertrock⸗ 
nen ließ. Zweifellos wird Rußland aus ſeinen 
ſibiriſchen Staaten und anderswoher die nötigen 
Lebensmittel beſchaffen. Die Verteilung bleibt 
ſchwer, denn Rußland beſitzt keine genügenden 
— Die Vertretung der Rich⸗ 
tigkeit dieſer ſehr trüben Angaben müſſen wir den 
engliſchen Zeitungen überlaſſen. Außer den 
Fachſchriften behandeln „Standard“ und andere 
angeſehene Blätter das Thema ausführlich. 


ad" gauche 
ſich 


der Ankunft und dem Zuſtande feiner Tochtur be⸗ 
nachrichtigt. — j 

Schlürfenden Ganges, wie ein Geſpenſt, erſchien 
er in ihrem Zimmer. 3 

„Sie wird ſich bei ihrer dummen Paſſion,! 
der Nacht draußen herumzureiten, erkältet haben“ 
ſagte er in gleichgiltigem Tone. or 

Ohne ſich weiter um feine Tochter zu be⸗ 
kümmern, verließ er das Zimmer, um zu ſein 
Büchern zurückzukehren. 2215 1 1 

Der Arzt nahm eine genaue n 
und hierbei erzählte man ihm auch von der a) 


Nervenauf 


1 
0 


Veranlaſſung ihrer Krankbeit. 


„Schreck, Gemütserſchütterung, 


ſie regung — kein Wunder!“ ſagte er leiſe vor ſich 


hin. Dann gab er der alten Wärterin genaue Ver⸗ 
haltungsmaßregeln und verſprach, früh am folgenden 
Morgen wiederzukommen. 
Brigitte begleitete ihn hinaus. 
„Sagen Sie mir, Herr Doktor, iſt Gefahr vor⸗ 


Der Arzt wiegte das Haupt bin und ber. 


bedenklich“, erwiderte er, und eine ſolche wird ſich 


zweifellos entwickeln. Befo de meine Vor 
ſchriften aufs Genaueſte und jorgeh Sie für größte 
Ruhe in der Nahe der Kranken“ | 

Der Arzt ging, die alte Frau aber kehrte ſorgen⸗ 


voll in das Krankenzimmer zurück. 


Bald darauf fieh fie der Schloßberr zufen und 


( börte ſcwweigend den wenig kröſtlichen Bericht an. 


den dieſe erſtattete. 


x 


„Schicken Sie morgen den Doktor zu mir, nach⸗ 


dem er bei meiner Tochter geweſen iſt“, befahl er 
kurz und wandte ſich dann wieder ſeinen Studien zu. 
(Fortſetzung folgt.) ’ 


Wer die Schätzungen der ruſſiſchen 
Beamten aus Erfahrung kennt, weiß, daß Die 


„Eine Gehirnentzündung iſt wohl niemals um⸗ \ 


Frankreich. 

Die Zarenyacht „Standard“, auf welcher, 
wie der „Figaro“ erfährt, auch die Zarin in 
Dünkirchen eintreffen fol, wird von der Yacht 
„Swetlana“ begleitet ſein. Mit dem Zaren 
„kommen Prinz Dolgorucki und General Heſſe. 
In Compiegne wird für alle Fälle vorgeſorgt, 
daß über den Gemächern der Zarin die engliſche 
Amme mit der jüngſten Großfürſtin Anaſtaſia 
untergebracht werden kann. Das Schlafzimmer 
der Zarin iſt dasſelbe, in dem Kaiſer Wilhelm J. 
bei ſeinem Beſuche des Kaiſers Napoleon über⸗ 
nachtete. 

Spanien. 

Verſtärkung der Seemacht mit 
engliſchem Gelde. Es verlautet aus 
Madrid, 19. d. M., daß Spanien in England 
eine neue Anleihe aufnehmen werde, um die 
ſpaniſche Kriegsflotte auf die doppelte Stärke 
des jetzigen Standes zu bringen. Sämtliche 
Neubeſtellungen, die nicht in Spanien ſelbſt 
ausgeführt werden können, ſollen enzliſchen 
Firmen übertragen werden. 

Amerika. 

Der „Tribuna“ zufolge erhielt der diplo⸗ 
matiſche Agent der columbiſchen Aufſtändiſchen 
ein Kabeltelegramm mit einer Bitte des Führers 
der Aufftändigen, Uribe, um Waffen und Munition 
für die bei San Criſtobal erbeuteten Kanonen. 
Das Telegramm fügt hinzu: Der Feind zieht 
ſich in das Innere des Landes zurück, bis wo⸗ 
hin ich ihn verfolgen will. Ich habe keine Zeit 
zu ſchreiben, da mich die Kämpfe zu ſehr in 
Anſpruch nehmen. Die Clericalen wurden in 
zwei Schlachten völlig geſchlagen. 


Provinzielles. 


Barten, 21. Auguſt. Vor kurzem erſchien in 
einem hieſigen Hotel der angebliche Viehhändler 
S., gab an, daß er in der Umgegend größere 
Viehankäufe gemacht hätte und beſtellte für ſich 
und noch drei andere Perſonen, die nach einigen 
Tagen eintreffen ſollten, Logis. S. trat äußerſt 
nobel auf, trank die teuerſten Weine und hielt 
alle in dem Lokal anweſenden Gäſte frei. Speiſen 
und Getränke wurden anſtandslos verabfolgt, und 
S. ſchickte ſich auch an, noch am Abend deſſelben 
Tages ſeine ganze Rechnung zu begleichen. Zu 
dieſem Zwecke wollte er einen Tauſendmarkſchein 
in Zahlung geben, der aber im Hotel nicht 
gewechſelt werden konnte. S. erbot ſich daher, 
ſelbſt das nötige Kleingeld zu beſorgen, begab 
ſich in einige andere Lokale, kehrte aber nach 
kurzer Zeit zurück unter dem Vorwande, kein 

Kleingeld erhalten zu haben. Er erbat ſich nun, 


um bei weiteren Vieheinkäufen die nötige Anzahlung 9 


leiſten zu können, von dem Hotelwirt einen Bar⸗ 
vorſchuß von 50 Mk, ſtärkte ſich noch an einem 
guten Tropfen und verſchwand. Der vertrauens⸗ 
ſelige Wirt wartet noch heute auf die Wiederkehr 
des „teuren Gaſtes“, wird ſich jedoch mit dem 
Gedanken vertraut machen müſſen, ſein Geſamt⸗ 
guthaben im Betrage von 152 Mk. zu verlieren, 
weil es ſich herausgeſtellt hat, daß der „noble 
Herr“ ein gewerbsmäßiger, bereits mit Gefängnis 
beſtrafter Hochſtabler iſt, der durch die Mani⸗ 
pulation mit dem angeblichen Tauſendmarkſchein 
ſchon viele Hotelwirte geprellt hat. 

„Lötzen, 22. Auguſt. Eine tragikomiſche 
Affaire hat ſich kürzlich in einem Nachbar- 
orte abgeſpielt. Eine dort wohnende völlig 
alleinſtehende Dame machte eine Reiſe nach 
Königsberg. Die Abreiſe erfolgte in den frühen 
Morgenſtunden ganz unvermutet und ohne Vor⸗ 


U 


Entlarvt. 


5 Roman von Moritz Lilie. 

81 Nachdruc verboten.) 
+» Die Nacht verging ſehr unruhig. Die Kranke 
lag in ſchwerem Fieber und phantaſierte. 

% Schon frühzeitig am nächſten Morgen erſchien 
nas Vater im Krankenzimmer, um nach ſeiner 
ochter zu ſehen. Ihr Zuſtand war entſchieden be⸗ 
enklich, was auch der Arzt beſtätigte, der bald 

darauf eintraf. 

Thun Sie alles, was Sie können, Doktor, die 
Kranke zu retten; wenden Sie Ihre ganze Kunſt 
an, ihr das Leben zu erhalten, und rechnen Sie 

auf meine Dankbarkeit“, ſagte Herr von Falkenhof 
in einem Tone, deſſen bittender Klang ganz un⸗ 

gewohnt an ihm erſchien. — 

. In den erſten Wochen kam der Arzt täglich zu 
früher Morgenſtunde, und eine Zeit lang ſchien es, 
als wundere er ſich jedesmal, die Kranke noch am 
Leben zu finden. Endlich aber zeigte ſich eine 
Wendung zum Beſſeren, und als der Frühling ins 
Land gekommen, war jede Gefahr vorüber. 

In den erſten Tagen des Mai ſaß Erna, in 

einen weichen Polſterſtuhl gebettet, an dem weit 
geöffneten Fenſter ihres Zimmers und ſchaute in 

den ſich mit zartem Grün bedeckenden Park hinaus. 

Ein ſchwermütiger Ausdruck lag in dieſem, auch in 
ſeiner krankhaften Bläſſe noch ſo lieblichen und 

anmutigen Geſicht, ein Ausdruck von Müdigkeit und 

Lebensüberdruß. Schwere Seufzer hoben die Bruſt 

des Mädchens, und zwiſchen den Wimpern ſtahlen 
ſich perlende Tropfen hervor. 

„Es iſt aus — mein Lebensglück begraben, mag 
auch das Geheimnis begraben ſein, daß ich ver⸗ 
heiratet war!“ flüſterte ſie leiſe vor ſich hin. 


——— 
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von, niemand hatte die Dame weggehen ſehen, 
und ſo geriet der aufmerkſame Flurnachbar in 
einige Beſorgnis, als der Tag immer weiter vor⸗ 
rückte und die Dame aus ihrer Wohnung nicht 
zum Vorſchein kam. Im Laufe des Nachmittags 
hielt er es nicht mehr länger aus und eilte zum 
Hauswirt. Beide begaben ſich darauf vor die 
verſchloſſene Stubenthür und legten das Ohr ans 
Schlüſſelloch, ohne auch nur das geringſte Ge⸗ 
räuſch zu hören. Nun ſahen ſie auch hindurch, 
konnten aber zunächſt nichts wahrnehmen. Es 
war nun aber doch ſchon die Phantaſie bei den 
Leuten lebendig geworden, und ſchauerliche 
Bilder von Mord und Totſchlag traten vor ſie 
hin. Noch einmal blickten ſie durch das Schlüſſel⸗ 
loch, und nun malte ſich bleiches Entſetzen auf 
ihren Geſichtern, denn in einer Ecke war deutlich 
eine Blutlache zu ſehen. Sofort ſchickten ſie 
jetzt nach dem Ortsvorſtand und nach dem Schmied. 
Dabei fiel dem Flurnachbar ein, daß er in der 
Nacht ein verdächtiges Geräuſch und dumpfes 
Stöhnen gehört hatte. Natürlich, die Urſache 
lag nun klar zu Tage. Die Dame war ermordet 
worden. Inzwiſchen waren auch längſt die 
Mitbewohner des Hauſes aufmerkſam geworden, 
und vor dem Hauſe hatte ſich eine Menſchen⸗ 
menge angeſammelt. Endlich erſchien der Schmied, 
er öffnete die Stube, und man drängte, aufs 
Schlimmſte gefaßt, hinein. Allein von einer 
Leiche war keine Spur, und die vermeintliche 
Blutlache war ein — ſchwarzes an der Erde 
liegendes Tuch. Lachend verließ die Menge den 
Schauplatz der Ereigniſſe, während der kluge 
Flurnachbar beſchämt und auch etwas ärgerlich 
verſchwand. 

Inowrazlaw, 22. Auguſt. Prinz Al⸗ 
brecht von Preußen traf heute früh hier ein 
und begab ſich um 8½ Uhr mit dem Gefolge 
auf den Lawinher Exerzierplatz. Es fand ein ge⸗ 
fechtsmäßiges Exerzieren, und um 10 ¼ Uhr ein 
Parademarſch der Garniſon in Regimentskolonnen 
ſtatt. Dem militäriſchen Schauſpiel wohnte ein 
zahlreiches Publikum aus Inowrazlaw und Um⸗ 
gegend bei. — Dem Brauereibeſitzer Laubitz in 
Pakoſch wurde ein Pferd ſamt Geſchirr im Werte 
von 800 Mark aus dem Stalle geſtohlen. Der 
Dieb ſtahl gleichzeitig einem andern Grundbeſitzer 
daſelbſt einen Wagen und verſchwand mit dem 
fertiggeſtellten Geſpann. 

Gneſen, 21. Auguſt. Wegen bedeuten⸗ 
der Wechſelfälſchung en wurde der Haus⸗ 
beſitzer Wolff aus der Synagogenſtraße verhaftet. 
W. hatte bereits die Flucht ergriffen, kehrte aber 


am Montag noch einmal zurück und konnte ſeſt⸗“ 


1 Wünſchen entſprechend, teile 


genommen werden. — Prinz Albrecht von Preu⸗ 
ßen hat heute zur Beſichtigung des Infanterieregi⸗ 
ments Nr. 49 in unſerer Stadt geweilt. Der 
Bahnhof, auf dem der Prinz um ½5 Uhr ein- 
traf, war reich geſchmückt. Zahlreiches Publikum 
begrüßte den Prinzen, als er gegen ½8 Uhr ſich 
auf den großen Exerzierplatz an der Gneſen⸗ 
Wreſchener Chauſſee im offenen Vierſpänner, den 
das Landgeſtüt Gneſen geſtellt hatte, begab. In 
ſeinem Gefolge befanden ſich Generalmajor von 
Goßler, ſowie Major Frhr. von Knigge und 
Major von Kleiſt. 

Liſſa, 21. Auguſt. Ein ſehrintereſſan⸗ 
ter Prozeß ſchwebt augenblicklich vor dem 
Landgericht Liſſa. Es iſt nämlich von einer 
Reihe gräflicher pol niſcher Fami⸗ 
lien in Rußland ein Prozeß gegen den 
preußiſchen Staat ſowie den preußiſchen Fiskus 
als die Rechtsnachfolger der ehemaligen polniſchen 


„Niemand ſoll es erfahren, keine Seele ſoll es 
ahnen, und vergeſſen will ich, was hinter mir liegt, 
vergeſſen — wenn ich dies vermag!“ 

Wohl kannte außer dem Küſter und dem Geiſt⸗ 
lichen drüben in dem bayriſchen Gebirgsdorfe niemand 
ihr Geheimnis, und von denen hatte ſie nichts zu 
fürchten. 


VI. 
Die Pflegemutter. 

Während ſich die geſchilderten Ereigniſſe auf 
dem Falkenhofe zutrugen, waren die Bewohner des 
Schloſſes Rodeck eifrigſt bemüht, die Enkelin des 
Grafen ausfindig zu machen. Freilich verfolgten 
die Beteiligten dabei verſchiedene Pläne und Abſichten. 
Dem Grafen und ſeinem Rechtsanwalt war es um 
das junge Mädchen zu thun, das in ihre Rechte 
eingeſetzt werden ſollte, Ancelot dagegen war lediglich 
darauf bedacht, die Frau Raday ausfindig zu machen, 
um mit ihr gemeinſchaftlich ſeine Pläne zu verfolgen, 
die darauf zielten, ſich ſelbſt in den Beſitz des un⸗ 
geheueren Vermögens ſeines Gönners zu ſetzen. Um 
ſeine Nachforſchungen bequemer ausführen zu können, 
mietete er ſich in Wien eine Wohnung, und all⸗ 
wöchentlich einmal fuhr er hinaus nach Schloß 
Rodeck, um dem Grafen über das Reſultat ſeiner 
Bemühungen Bericht zu erſtatten. 

Sofort nach ſeiner Ankunft in Wien ſuchte Ancelot 
den ehemaligen Reiſegefährten des Sohnes des Grafen, 
Markhofer, auf, deſſen Adreſſe er von Hartwig er⸗ 
fahren hatte. Der junge Mann teilte Markhofer den 
Zweck ſeines Beſuches mit und fand dieſen gern 
bereit, ihn bei dem Aufſuchen der Frau Raday zu 
unterſtützen. 

„Ich würde mich unendlich freuen, die Tochter 
meines armen Freundes Georg Reinhard, wie er 


bereitung. Im Haufe wußte niemand etwas da⸗Erziehungskommiſſion in Warſchau angeſtrengt 


worden, und zwar auf Anerkennung der Fidei⸗ 
fommiß - Nachfolge der rund 40 000 Morgen 
umfaſſenden fürſtlich Sulkowski'ſchen 
Fideikommiß⸗Herrſchaft Reiſen im Regierungs⸗ 
bezirk Poſen. Die Kläger ſind der Graf Thoms 
Potocki auf Zyple, der Graf Wladislaus Potocki 
in Parzymiechy, die minderjährigen Grafen 
Anton und Karl Potocki, Söhne des Wladislaus, 
und ſchließlich die Grafen Auguſt und Stanislaus 
Potocki in Moskorzew. Sie klagen in erſter 
Linie gegen die preußiſche Regierung zu Poſen 
bezw. das Schulkollegium zu Poſen, welche 
beiden Behörden den preußiſchen Staat ſowie 
den preußiſchen Fiskus als Rechtsnachfolger der 
ehemaligen polniſchen National - Ecziehungskom⸗ 
miſſion vertreten. Die Herrſchaft Reiſen gehört 
dem ſchon bejahrten Fürſten Anton Sulkowski, 
der nur einen Sohn hat, der in kinderloſer Ehe 
lebt. Sobald die fürſtlich Sulkowskiſche Linie 
ausſtirbt, geht der Beſitz in die Hände des 
preußiſchen Staates über, ſofern nicht das Gericht 
die Kläger aus dem Hauſe Potocki als bevor⸗ 
rechtigte Anwärter vor dem preußiſchen Staate 
anerkennt. In der Stiftungsurkunde vom Jahre 
1783 iſt feſtgeſetzt, daß das Fideikommiß Reifen 
im Falle des Ausſterbens ſämtlicher Fürſten 
Sulkowski und der berechtigten Anwärter in den 


Beſitz der National -Erziehungskommiſſion über- 
gehen und aus den Zinſen die adlige polniſche 
Jugend im nationalen Geiſte zu ehrenhaften, 


ſtrebſamen Staatsbürgern erzogen werden ſolle. 
Thatſächlich hat auch das preußiſche Provinzial⸗ 
Schulkollegium ſich gemeldet und erklärt, daß 
es Rechtsnachfolger der ehemaligen polniſchen 
National⸗ Erziehungskommiſſion ſei. Dieſe 
Auffaſſung vertritt auch das Oberlandesgericht zu 
Pofen. In den fürſtlich Sulkowski'ſchen Familien⸗ 
beſchlüſſen des Jahres 1892 iſt ausdrücklich dem 
Provinzial⸗Schulkollegium zu Poſen das Recht 
zugebilligt worden, zu weiteren Beſchlüſſen der 
Familie (Anlegung der Fideikommißkapitalien, 
bei notwendigen Darlehnen, bei Enteignung u. |. 
w.) herangezogen zu werden. Die Kläger klagen 
darauf, daß ſie unmittelbar nach dem Ausſterben 
des Fürſten Anton Sulkowski und ſeiner Nach⸗ 
kommenſchaft zur Nachfolge berufen werden, und 
daß das Provinzial⸗Schulkollegium bezw. die 
Regierung zu Poſen als Anwärter nicht mehr 
anzuerkennen ſind. 


Lokales. 
Thorn, 24. Auguſt 1901. 
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ſtehendem nochmals das Programm für den vom 
25. bis 27. hierſelbſt ftattfindenden Städtetag mit: 
Sonntag, den 25. Auguſt, von 8 Uhr abends ab: 
Zwangloſes Zuſammenſein in dem Speiſeſaale des Artus⸗ 
gon Montag, den 26. Auguſt, vormittags 3 Uhr: 
uſammentreffen vor dem Artushofe, behufs gemein⸗ 
ſchaftlicher Beſichtigung der Stadt, insbeſondere der 
Kirchen, der neuerbauten Knabenmittelſchule, der neuen 
Feuerwache, des Rathauſes und des Muſeums. 10 Uhr 
Beginn der Sitzungen des Städtetages. 3 Uhr gemein- 
ſchaftliches Mittageſſen im großen Saale des Artus» 
hofes, Gedeck 3 Mark ohne Wein. 6 Uhr Wagenfahrt 
zum Waſſerwerk, Beſichtigung deſſelben und Weiterfahrt 
nach dem Ziegeleigaſthauſe. Rückfahrt mit der elektriſchen 
Bahn. Dienstag, den 27. Auguſt: Vormittags 8 Uhr 
Verſammlung vor dem Artushof, Beſichtigung des ſtäd⸗ 
tiſchen Klärwerks, der ſtädtiſchen Uferbahn und Ufer⸗ 
anlagen und der Honigkuchenfabrik von Guſtav Weeſe. 
10 Uhr Beginn der Sitzungen. Mittageſſen à la garte 
im Artushofe und anderen Reſtaurants nach Belieben der 
Teilnehmer. Nachmittags 3 Uhr: Dampferfahrt nach 
der ruſſiſchen Grenze. Rückkunft nach Thorn 7½ Uhr 


nachmittags. 
Artushofe. 

— Fprechverkehr mit Thorn. Die Orte 
Groß⸗Samoklensk, Thure, Rynarſchewo, Wonſoſch, 
Slupy (Bezirk Bromberg) und Hedwigshorſt 
werden vom 20. d. M. ab zum Sprechverkehr 
mit Thorn zugelaſſen. Die Gebühr für ein 
gewöhnliches Geſpräch von 3 Minuten Dauer 
beträgt mit Ausnahme von Rynarſchewo 50 Pf., 
zwiſchen Rynarſchewo und Thorn 25 Pf. 

— Zum Einjährig⸗Freiwilligen⸗Dienſt der 
volksſchullehrer it angeſichts der am 1. Oktober 
ſtattfindenden Einſtellung folgendes zu beachten: 
Diejenigen, welche ſchon zu Oſtern d. J. oder 
noch früher vom Seminar abgingen und bereits 
im Amte ſind, müſſen, wenn ſie nicht ſchon im 
Beſitze des Berechtigungsſcheines ſind, ſo bald wie 
möglich ein Geſuch an die Erſatzkommiſſion dritter 
Inſtanz ihres Bezirkes richten, worin ſie die 
Erlaubnis erbitten, nachträglich um die Ausſtellung 
des Berechtigungsſcheines einkommen zu dürfen. 
Daſſelbe gilt von denjenigen Lehrern, die ur⸗ 
ſprünglich nicht die Abſicht hatten, einjährig⸗ 
freiwillig zu dienen, ſich jetzt aber dazu entſchloſſen 
haben, ſowie von den Schulamtskandidaten, die 
im Auguſt oder September die Seminarent⸗ 
laſſungsprüfung beſtehen und ſchon am 1. Oktober 
beim Militär eintreten wollen. Einjährig⸗Frei⸗ 
willige nehmen am 1. Oktober alle Regimenter, 
auch die fahrenden und berittenen Truppenteile 
an. Das Recht der Wahl der Waffengattung 
ſteht nach einem Miniſterialerlaß vom 11. Februar 
1900 auch den Schulamtskandidaten zu, die 
einjährig⸗freiwillig dienen wollen. So lange aber 
die Entſcheidung über das eingereichte Geſuch 
um nachträgliche Erlaubniserteilung oder um 
Ausſtellung des Berechtigungsſcheines noch aus⸗ 
ſteht, hat der Nachſuchende gleichwohl allen Ge⸗ 
ſtellungsbefehlen, insbeſondere zum Muſterungs⸗ 
geſchäft, unverzüglich Folge zu leiſten. 

Nach Einführung der 45 tägigen Nückfahr⸗ 
karten iſt der Ausweis der Verkehrseinnahmen 
auf den preußiſchen Staatseiſenbahnen für den 
Juli beſonders bemerkenswert, weil die Neue⸗ 
rung mit dem 4. Juli in Kraft getreten iſt. 
Die Einnahmen der preußiſchen Staatseiſenbahnen 
waren im Juli mit 122121 000 Mark zwar 
um 1004 000 Mark geringer als im Juli des 
Vorjahres; an dieſem Ausfall aber waren die 
42 806 000 Mark umfafjenden Einnahmen aus 
dem Perfonen- und Gepöcverlehr nur mit 142 000 
Mk. beteiligt. Weit größer war der Ausfall bei 
den Einnahmen aus dem Güterverkehr. Dieſe 
waren mit 42 727 000 Mark um 758 000 Mark 
geringer als im Juli 1900. Die Einnahmen 


Alsdann zwangsloſes Zuſammenſein im 


auf 1 Kilometer betrugen im Juli 3955 Mark 
n e deter als im Juli 


nd waren um 83 a 
1900. In den erſten vier Monaten des laufenden 
Etatsjahres betrugen die Einnahmen 462 510 000 
Mark, das ſind 303 650 Mark weniger als im 
ſelben Zeitranm des Vorjahres, auf 1 Kilometer 
1503 Mk. oder gegen das Vorjahr weniger 352 
Mark. In demſelben Zeitraum ſtiegen gegen das 
Vorjahr die Einnahmen aus dem Perfonen- und Ge⸗ 
päckberkehr mit 149 411000 Mt., wogegen die Ein⸗ 
nahmen aus dem Güterverkehr mit 226 846 000 
Mark um 4997 000 Mark abnahmen. 

— verpflichtung zu deutſchſprachigem 
Religionsunterricht. Der Handwerter K. aus 
Gneſen war auf Grund der Regierungsverord⸗ 
nung vom 26. Auguſt 1899 angellagt worden, 
weil er ſeinen Sohn nicht in den vorgeſchriebenen, 
d. h. in deutſcher Sprache erteilten 


katholiſchen Religionsunter richt, ſondern in den 


in polniſcher Sprache erieilten Beichtunter⸗ 


ſich in der Fremde nannte, wiederzuſehen“, beteuerte] gelingen, die Angelegenheit einem guten Ende zus 


der Mann treuherzig, „und ich will Ihnen mit allem 
Eifer ſuchen helfen. Ich bin der feſten Ueber⸗ 
zeugung, die Ungarin wohnt hier in Wien und 
wahrſcheinlich auch in der Gegend, wo ich ſie kürzlich 
geſehen habe.“ f 

„Wir werden ſehr vorſichtig zu Werke gehen 
müſſen, Herr Markhofer“, meinte Ancelot, „denn 
wenn die Frau merkt, daß man ſie verfolgt, ver⸗ 
ſchwindet ſie möglicherweiſe auf Nimmerwiederſehen.“ 

„Das Weib hat ein böſes Gewiſſen, das beweiſt 
ihre Flucht vor mir“, ſagte der Auſtralier nach⸗ 
denklich. N 

„Frau Raday hatte zwei kleine Mädchen bei ſich, 
als ſie ſich nach Europa einſchiffte“, warf Ancelot 
ein. „Emmy war ohne Zweifel eins davon; aber 
wem gehörte das andere? war dies ein Kind der 
Frau Raday?“ 

„Nein, die Ungarin beſaß keine Kinder.“ 

„Dann haben wir wenigſtens nicht zu fürchten, 
daß ſie ihre eigene Tochter an Stelle der wirklichen 
Erbin unterſchieben wird“, verſetzte der naturaliſierte 
Franzoſe befriedigt. 

„Die Frau weiß überhaupt nicht, von welch 
vornehmer Abkunft ihr Pflegling iſt“, erläuterte der 
ehemalige Auswanderer. „Noch weniger hat ſie eine 
Ahnung, daß dieſer Anwartſchaft auf ein reiches Erbe 
beſitzt. Die Klugheit wird uns gebieten, ihr für den 
Fall, daß wir ſie auffinden, keinerlei Mitteilung von 
dem wahren Sachverhalt zu machen; ſie würde ſonſt 
gewiß ihre Kenntnis zu Erpreſſungen mißbrauchen.“ 


zuführen.“ | 
Er reichte dem Auſtralier die Hand, in welcher 
dieſer kräftig einſchlug. ) 
„Es gilt“, ſagte der letztere, und es wird mich 
glücklich machen, meinem Freunde noch im Grabe 
einen Dienſt zu erweiſen.“ { 
Von dieſem Tage an wanderten Markhofer und 
Ancelot allabendlich die Straße auf und ab, wo 
erſterer die Ungarin geſehen zu haben glaubte, aber 
keine Spur von der Frau war wieder aufzufinden. 
Die Frau ſchien verſchwunden zu ſein. | 
Es war an einem unfreundlichen, regneriſchen 
Abende, als die beiden Verbündeten wiederum ihrs 
Wanderung antraten. { 
Zum Schutze gegen den Regen in ihre Mäntel 
gehüllt, ſchritten ſie langſam dahin. 
Plötzlich blieb Markhofer ſtehen. 
Mit feſtem Griff packte er den Arm feines Yes 
gleiters. l 
Eine Frau beſorgte in einem Viktualienladen 
kleine Einkäufe. | 
„Sie ift es“, flüfterte der Auſtralier feinem Be⸗ 
gleiter zu, „es iſt die Raday.“ 
Mit weit aufgeriſſenen Augen ſtarrte Ancelot 
auf das Weib. { 
Dieſe Frau, das glaubte er aus dem rohen Ges 
N fließen zu müſſen, war zu allem 
ähig. f \ 
Offenbar befand fie ſich in ſehr gedrückten Vers 
hältniſſen, wenigſtens ſah ihre Kleidung ärmli 


„Das iſt auch meine Anſicht, Herr Markhofer“, genug aus. Jetzt packte die Frau einige Düten 
fiel Ancelot raſch ein. Es iſt große Vorſicht nötig.] einen mitgebrachten Korb, legte eine kleine Mün 
Laſſen Sie uns Hand in Hand gehen, beſter Herr,] auf den Ladentiſch und entfernte ſich. 5 
(Fortſetzung folgt.) 


Ihrer Umſicht und meinem Eifer wird es gewiß 


* 


wegen Diebſtahls von 41 Mk. baren Geldes zu 6 Mo- 
naten Gefängnis verurteilt. — Eine Sache wurde 


vertagt. 
8 unwillkürlich, was wohl geſchähe, wenn einmal 
Wie Goethe aß und trank. durch Feuer, Gasexploſion ꝛc. eine allgemeine 
Es dürfte nicht allgemein bekannt fein, daß] Panik entſtände. i 
der Dichter des „Werther“ und des „Fauſt“ einen Den ganzen Korridor entlang find nun an 
guten Tiſch liebte. Es war das allgemeine beiden Seiten dicht aneinander Kleiderhaken an⸗ 
Zeugnis feiner Gäſte, daß fie bei Goethe gut] gebracht, die mit Ueberkleidern dicht behangen 
aßen und auch manche Speiſe erſt bei ihm kennen ſind, daneben ein paar Schirmſtänder, in der 
lernten, wie z. B. Kaviar, Artiſchocken und desgl.] Mitte iſt ein Waſſerauslaß mit Trinkbechern, 
Er ſcheute keine Mühe, wenn es galt, geſchätzte] Seife, Handtuch, alles Bequemlichkeiten, die wir 
Gäſte zu bewirten. Von Bremen ließ er, wie in der kleinen Stadt entbehren mußten, nicht zu 
Dr. Wilhelm Bode in feinem intereſſanten Buche] vergeſſen auch noch die auf Anordnung hoher 
„Goethes Lebenskunſt“ erzählt, franzöſiſchen Regierung auf Treppenabſätzen, Korridoren — 
Wein, von Frankfurt den Burgunder und feines auch in den Schulzimmern — aufgeſtellten 
Gebäck, von Hamburg Schinken und Früchte] Spucknäpfe, in welche die Kinder hineinſpucken 
kommen. Sein Freund Zelter in Berlin erfreute] ſollen, und auch hineinſpucken, wenn es ihnen 
ihn alljährlich durch eine Sendung delicater einmal zu langweilig wird. Die Kleider auf den 
Teltower Rübchen. Die Speiſenſolge enthielt Korridoren hatten ſich uns ſchon von weitem an 
für gewöhnlich außer der Suppe nur drei oder] dem Menſchengeruch, den fie verbreiteten, bemerkbar 
vier Gänge; Fleiſch mit Gemüſe, Fiſch, Braten] gemacht, aber wir dachten dabei: Beſſer dieſe 
und „wegen der Damen“ eine Mehlſpeiſe (Karls⸗ Ausdünſtungen und Gerüche hier, als in den 
bader Strudel). Goethe liebte ein nach italieniſcher] Klaſſenzimmern, wo fie in einzelnen Schulen noch 
Weiſe bereitetes Stuffato, von Fiſchen die Forelle, untergebracht find. 1 
von Feiſchſpeiſen Geflügel oder Wild, von Ge-| Einem Arzt, der auf dem Lande oder in 
müfe Blumenkohl und Spargel. Ebenſo aß er einer kleinen Stadt groß geworden iſt, wo man 
gerne Kalbsfüße in Gelee, Froſchkeulen und ſolche Ueberkleider ei Kindern im allgemeinen 
dergl. Eine Vorliebe hatte er fein Leben lang eben fo wenig kennt, wie Unterkleider, muß ſich 
für Obſt in jeglicher Form. Als er in Italien beim Anblick aller dieſer dicken, gefütterten 
weilte, ſchrieb er entzückt an Frau v. Stein:] Mäntel, Halstücher, dicken wollenen Mützen, 
„Mein eigentliches Wohlleben iſt in Früchten.] Handschuhe, ohne welche hier auch das ärmite 
Feigen eſſe ich den ganzen Tag.“ In Rom war Kind im Winter in der Regel nicht ausgeht, 
fein Abendbrod oft ein Pfund Trauben, das er noch mehr aber, wenn er bei den Unterſuchungen 
auf der Straße verzehrte. Von Getränken liebte nicht ſelten vier bis fieben wollene Kleidungs⸗ 
Goethe die Chokolade, während er den Kaffee, ſtücke über einander bei einem Kinde findet, noch 
als ſeiner Geſundheit ſchädlich, vermied, und auch ein andrer Gedanke aufdrängen, nämlich der, 
anderen gegenüber auf den Kaffeegenuß ſchalt. was für ein jammervolles, widerſtandsloſes Ge⸗ 
Nur als Greis trank er früh Morgens Milchkaffee. ſchlecht wohl aus jo verweichlichten Großſtadt⸗ 
Anders hielt er es mit dem Weine. Er war kindern hervorgehen mag, und er wird vielleicht 
ein vorzüglicher Kenner des Weins und trank] die nächſte Gelegenheit benutzen, um in einer 
ihn gern, wenn auch ſtets mit Maß. Eine bis] Lehrer- oder Eltern⸗Verſammlung einen Vortrag 
anderthalb Flaſchen waren das tägliche Quantum. über Hautpflege und deren Gegenteil, Hautreiz 
Sein Lieblingstrank war Würzburger, zu dem er und Reaktion, Haarausfall durch unnatürliche 
immer wieder zurückkehrte, doch wußte er auch die Kopf⸗Erwärmug ꝛc. zu halten. y 
franzöſiſchen Rotweine und die Rhein-und] Nun melden wir uns beim Rektor in deſſen 
Moſelweine wohl zu ſchätzen. Zum Frühstück] Sprechzimmer. Wir wünſchen eine Klaſſe zu 
trank der Dichter ein Glas Madeira, zu Mittag beſuchen, in die der Rektor uns bereitwilligſt hinein⸗ 
den Würzburger, zum Nachtisch bisweilen einführt. Sie liegt im Parterregeſchoß nach der 
kleines Glas Tinto di Rota. Auch feine Gäſte] Straße zu. Es iſt inzwiſcher 11 ½ Uhr ge- 
lud er fleißig zum Trinken ein, „indem er an die worden; die Kinder find alſo nach der „Großen 
Bouteille zeigte und leis brummte“, wie Wilhelm d. i. ½ ſtündigen Pauſe wieder ſeit kurzem in 
Grimm erzählt. Er war aber niemals ein „Trinker“ der Klaſſe. Die Kinder ſitzen in drei Reihen 
im schlechten Sinne des Wortes. Er ſchätzte Bänken zu je 3 und 4 in einer Bank. Zwiſchen 
den Wein als Sorgenbrecher, als Beförderer der] den einzelnen Bankreihen iſt je ein ſchmaler Gang. 
Geſelligkeit, doch hütete er ſich vor zu reichlichem] Zwiſchen dem Klaſſenlehrer und uns entſpinnt 
Genuſſe, da er der Anſicht war, daß das geiſtige ſich nun folgendes Zwiegeſpräch: 
Schaffen durch den Wein nicht günſtig bein. Arzt: „Sie haben aber eine ganz schlechte 
flußt würde. In ſeinen allerletzten Lebensjahren Luft hier im Zimmer, Herr Lehrer, es war doch 
war Goethe noch viel vorſichtiger gegen den ſoeben große Pause.“ 
Wein, „ja, man könnte behaupten, zu ſurchtſam!, Lehrer: „Während der großen Pauſe 
meinte ſein Arzt. Man darf ſich durch diefe|find alle Fenſter offen. Gleich nach derſelben 
Schilderungen übrigens nicht zu dem Glauben] iſt dann die Luft beſſer, find aber die Fenſter 
verleiten laſſen, daß in Goethes Leben die Tafel⸗ nur kurze Zeit geſchoſſen, jo wird die Luft ſofort 
freuden eine große Rolle geſpielt hätten, er konnte ſchlecht. 8 
fie auch ebenſo leicht entbehren, wie er fie gerne Arzt: „Das machen wohl die vielen 
genoß. In feinem Weimarer Gartenhauſe, wo- Kinder, wieviel find es denn? 
hin er ſich oft zu ungeſtörter Arbeit zurückzog,, Lehrer: Ich habe 62. ERS 
ließ er ſich häufig an einem vom 1 ger 1 2 zt: „Dann haben fie wohl die größte 
ierkuchen genügen, ging auch bisweilen] Klaſſe 
ar = er Ke geg On Lehrer: „Herr E. hat auch 62. Ar. hat 
63, Lr. 69 und Frl. T. ſogar 76; vier Klaſſer 
Der Schularzt. 


zählen zwiſchen 55 und 60, die 6 übrigen haben 

weniger, nämlich nur 33 bis 49 Schüler; ähnlich 

Ein Fachmann plaudert in der in Berlin ist's auch in den anderen Schulen.“ 

ö 1 gef erfcheinenden Wochenſchrift für ſoziale Medizin Arzt: „Es iſt erwieſen, daß ſchon 50 
in erſter Linie den Aerzten auferlegt und auf die „Mediziniſche Reform“: Kinder in einer Klaſſe ſtündlich dreimal ſoviel 
infektibſen Krankheiten beſchränkt wird, gegen die „Was machen Sie denn eigentlich in der] Luft verbrauchen, als das ganze Zimmer faßt. 
ſanitätspolizeiliche Maßnahmen zu treffen ſind.] Schule?“ oder „Hat man denn als Schularzt] Welche Ventilations⸗Einrichtungen haben Sie 
Dabei find Maſern, Keuchhuſten, Cholerine und viel zu thun?“ — Dieſe und ähnliche Fragen] denn, um die Luft im Verhältnis zum Verbrauch 
Lungenentzündung aus der Lifte der zur Anzeige werden von Kollegen und Laien oft an mich ge- zu erneuern?“ 
zu bringenden Krankheiten geſtrichen. Doch ſoll] richtet. Um dieſe Fragen beautworten zu können Lehrer: „Beſondere Ventilationseinrich⸗ 
es den Polizeibehörden geſtattet ſein, falls eine müßte ich einen dieſer Frageſteller bitten, mich tungen haben wir jo wenig wie die anderen 
dieſer Krankheiten bösartig auftritt, fie der Liſte[ einmal bei meinem gewöhnlichen Schulbeſuch, Schulen; wenn wir Luft haben wollen, müſſen 
der zur Anzeige zu bringenden Krankheiten ein-] vormittags 11 Uhr, zu begleiten. wir die Fenſter öffnen.“ a 
zureihen. 5 f Es ift die X. Gemeindeſchule in der K.⸗Straße, Arzt: „Dann müſſen aber, weil doch 
ee e eee e Men. Zn ein ſtolzer Bau mit ſchön gegliedeter, koftipieliger| dauernd und bei jo vielen Menſchen ſehr ſchnell 
hatte ſich der Arbeiter Caſimir Wisniewski aus Moder | Front, großem, rings mit Bäumen, Roſen, wildem die Luft verbraucht wird, doch dauernd ein oder 
wegen ſchweren Diebſtahls zu verantworten. Wisniewski Wein bepflanzten Hofe. Wir treten durch den] zwei Fenſterflügel zur Lufterneuerung offen bleiben.“ 
war geſtändig, den Beſitzer Anton Gawrzyjelski in breiten Thorweg ein, da ſteht rechts an der Lehrer: „Das iſt unmöglich, weil man 
e , wegen des Straßenläms fein Mor 
Gefängnis und Ehrperluft auf zwei Jahre verurteilt. — für Mädchen“. Wir benutzen den erſteren, der hier verſtehen würde. Sie hören, daß das 
In der zweiten Sache war dem Arbeiter Andreas] uns bald zu einem bequemen Treppenaufgang] Wagengerafjel, das Surren und Klingeln der 
Malinowski aus Mlynietz zur Laſt gelegt, dem Arbeiter und damit nach dem erſten, zweiten und dritten] Straßenbahn ſchon bei geſchloſſenen Fenſtern 
Fl in Di. Mogau einen Gewinn von 50 Mart] Stock — das it die übliche Höhe der Berliner ſo ftört, daß man oft ſchreien muß, um ſich ver- 
ſtändig. & 80 41 Ga duc han A Schulhäuſer — hinaufführt. Auf jedem Stoc|jtändlich zu machen. | 
verluſt auf 2 Jahre beſtraft. -— Eine Gefängnisfteafe|jehen wir einen langen Korridor und in dieſem Arzt: „Wie oft und wie lange öffnen 
von einem Jahre traf ferner den Arbeiter Wladislaus] an der einen Seite eine Anzahl Thüren neben] Sie denn das Fenſter?“ 

einander zu den nach der Straße zu gelegenen Lehrer: „Etwas gelüftet muß alle 


Pokoruy aus Culm, der für ſchuldig befunden wurde, | 
Klaſſen, an der Wand gegenüber noch ein paar] Augenblicke werden, weil es ſonſt nicht auszu⸗ 


dem Schmiedegeſellen Stanislaus v. Jalewski aus Culm, 
als dieſer ihn am 2. Juli d. J. im Blaſchte'ſchen Keller halten wäre; da aber nur die unteren Jenſter⸗ 
/ beſchweren ſich im 


zu Culm an Begablung einer Schuld mahnte, einen] Thüren, zu den nach dem Hofe zu in Vorbauten 
kalte Luft, die 


richt zu einem dortigen Geiſtlichen geſchickt hatte. 
K. behauptete, der zuſtändige Klaſſenlehrer habe 
dazu ſeine Genehmigung gegeben, auch brachte 
K. ein Atteſt des fraglichen Geiſtlichen bei, in 
welchem beſcheinigt wurde, daß der Knabe des 
Angeklagten thatſächlich an dem katholiſchen 
Beichtunterricht teilgenommen habe. Das Schöffen⸗ 
gericht verurteilte jedoch den Angeklagten zu einer 
Geldſtrafe, und die Strafkammer wies die ein⸗ 
gelegte Berufung als unbegrüdet zurück, da K. 
nicht befugt war, ſeinen Sohn von dem in deutſcher 
Sprache erteilten Religionsunterricht fernzuhalten. 
Dieſe Entſcheidung ſocht K. durch Reviſion beim 
Kammergericht an, welches jedoch auf Zurück⸗ 
weiſung des Rechtsmittels erkannte, da der Vor⸗ 
de rrichter ohne Rechtsirrtum die Regierungsver⸗ 
ordnung vom 26. Auguſt 1899 angewandt habe. 

— Münſtliche Gliedmaßen. Ueber die 
Frage, ob die Berufsgenoſſenſchaften zur Lieferung 
von künſtlichen Gliedmaßen verpflichtet ſind, be⸗ 
ſtanden ſowohl bei den Berufsgenoſſenſchaften 
wie auch in Kreiſen der Verſicherten Zweifel. 
Das Reichsverſicherungsamt hat ſich über die 
Frage grundſätzlich geäußert. Eine Berufsge⸗ 
noſſenſchaft hatte beantragt, durch eine allge⸗ 
meine Belehrung den Schiedsgerichten bekannt zu 
geben, daß die Berufsgenoſſenſchaften zur Liefe⸗ 
rung ven künſtlichen Gliedmaßen nicht verpflichtet 
. Hierauf hat das Reichsverſicherungsamt 
olgendes erwidert: Die Frage, ob „lünſtliche 
Gliedmaßen“ ebenfalls zu denjenigen „Hilfsmitteln“ 
zu rechnen ſind, welche der Geſetzgeber im 8 9 
Abſ. 1 Ziffer 1 des Unfallverſicherungsgeſetzes 
vom 30. Juni 1900 neben Krücken, Stütz⸗ 
apparaten und dergleichen unter dieſem Begriff 
zuſammenfaſſen wollte, läßt ſich nicht ohne weiteres 
durch Aufftellung eines allgemeinen, für alle 
Fälle maßgebenden Grundſatzes entſcheiden. Die 
Entſcheidung wird vielmehr immer nur von Fall 
zu Fall, unter Berückſichtigung der in Betracht 
kommenden Verhältniſſe herbeigeführt werden 
können. Sofern „künſtliche Gliedmaßen“ zur 
Sicherung des Erfolges des Heilverfahrens oder 
zur Erleichterung der Folgen der Verletzungen 
erforderlich ſind, ſind die Berufsgenoſſenſchaften 
zu ihrer Lieferung verpflichtet. 

— Erkennung falſcher Banknoten. Wenn 
man zwei echte Banknoten durch ein Stereoſkop 
betrachtet, verſchmelzen die beiden Bilder ſich zu 
einem einzigen, da ſie beide derſelben Platte 
entſtammen. Legt man hingegen zwei Banknoten 
zuſammen, die nicht mit derſelben Platte gemacht 
ſind, ſo decken ſich die Bilder nicht mehr genau; 
denn ſelbſt die vollendetſte Nachahmung wird ver⸗ 
ſchiedene Abweichungen in der Zeichnung der 
Zahlen, der Buchſtaben und Bilder aufzuweiſen 
haben. Im Stereoſkop ſind dieſe Abweichungen 
ſehr deutlich ſichtbar, und deshalb genügt es, 
ein falſches Billet mit einem richtigen zuſammen 
durch das Stereoſkop zu betrachten. Die allerge⸗ 
ringſte Abweichung der Zeichnung beweiſt die 
Fälſchung. Dieſe einfache Methode läßt ſich in 
allen Bureaus und jederzeit vornehmen. 

— die Anzeigepflicht für gemeingefähr⸗ 
liche Krankheiten iſt durch das Reichsgeſetz vom 
30. Juni 1900, betr. die Bekämpfung gemeinge⸗ 
fährlicher Krankheiten, die aus dem Auslande 
eingeſchleppt werden (Peſt, Cholera u ſ. w.) ein⸗ 
heitlich geregelt worden. Es wird nun auch be⸗ 
abſichtigt, in Preußen das Meldeweſen bezüglich 
der einheimiſchen Infektionskrankheiten ander⸗ 
weitig zu ordnen. Den unteren Verwaltungsbe⸗ 
hörden iſt nach der „Rhein. Weſtf. Ztg.“ zur 
Begutachtung der Entwurf einer Polizeiverordnung 
zugegangen, worin die Verpflichtung zur Anzeige 


wenn wir erſt das Geſchiebe und Gedränge ſehen, 
wenn ſich dieſe Menſchenmaſſen in der großen 
Pauſe nach dem Hofe zu bewegen, ſo denkt man 


Stich mit einem Tiſchmeſſer gegen den Kopf verſetzt zu angebrachten Klaſſen. Eine flüchtige Berechnung flügel geöffnet werden können, be 
e N der . l b ergiebt 115 für die Kube nden etwa 18] Winter die Kinder ſofort über die 
bis und Hatte das Verbrechen des Diebfiants im dick Klaſſen, die Kloſſe zu 50 Schülern angenommen, ſie dann überſtchmt. . f 8 
falle zum Gegenſtande. Die Borzyskowske wurde für alſo etwa 900 Knaben, und Mädchen find es Arzt: „Kann denn nicht wenigstens in 
überführt erachtet, dem Dienſtmädchen Wilhelmine Wolff | ebenſoviel, das macht alſo ohne Lehrer etwa den Pauſen gründlich gelüftet werden? 
Degen Helen Wide bon bier en Uhr und 4800 Menſchen, das ift die Zahl der gefamten| Sehre ne, „Außer zwei oe Paufen von 
eine Halstette geſtohlen zu haben. Das Urteil u Bewohner einer mittleren Kreisſtadt, welche in ( Stunde haben wir nur Pausen von fünf 
lautete auf 1 Jahr Gefängnis. — Unter Ausſchluß der] dieſem einen Haufe zuſammen find. Nach dieſer Minuten zwiſchen den einzelnen Stunden. Da 
Deffentlichteit wurde ſodann gegen den Händler Sfidor Berechnung erſcheinen uns nun allerdings Treppen⸗ in denſelben die Kinder in der Klaſſe bleiben, 
Soewenthal aus Moder wegen Mojeftätsbeleidigung ver aufgang und Korridore, welche die in einem können wegen der vielen ſchwächlichen Kinder 


eg Under ee Bil mt e Privathauſe wohl um ½ Meter in Breite 120 a e ee bei rauhem, kalten Wetter, 
und nicht offen bleiben. 


wurde der Arbeitsburſche Conſtantin Wyſocki aus Leibitſch] treffen, nicht mehr jo beſonders großartig; 


Arzt: „Und im Sommer?“ 

Lehrer: „Auch an den ſchwülſten 
Sommertagen können die Fenſter wegen des 
Straßenlärms nicht offen bleiben, zudem iſt die 
Straßenluft dann ſelbſt oft mit Gerüchen und 


Staub überfüllt.“ 
Arzt: „Man ſollte doch glauben, daß 
der ſtändige Aufenthat in ſo ſchlechter Luft die 


Geſundheit der Kinder und Ihre eigene ſchwer 


ſchädigen müßte?“ 

Lehrer: „Die Geſundheitsſcheine der 
Kinder liegen hier. Sie erſehen aus denſelben, 
daß unter den 62 Kindern 18 als hochgradig 
blutarm, meiſt auch gleichzeitig als ſchwächlich 
und zum Teil als ſkrophulös bezeichnet und für 
die Ferienkolonie vorgemerkt ſind. Die leichteren 


und mittelſtarken Fälle find nicht berückſichtigt, 
wie Sie ein Blick auf die Klaſſe lehrt, weil ſonſt 
nur ein paar blieben, die nicht als blutarm zu 
bezeichnen wären. 
ſtärkere Wucherungen im Naſenrachenraum, die 
der Arzt auch hauptſächlich auf die ſchlechte Luft 
zurückführte. 
Nicht erwähnt iſt, 
ſtunden ſehr oft Kinder wegen Schwindel, Kopf⸗ 
ſchmerz, Uebelkeit, Ohnmacht nach Hauſe geſchickt 
werden müſſen“ uſw. — 


— 


Weitere 12 Kinder haben 


Dieſe ſind meiſt auch ſchwerhörig. 
daß in den ſpäteren Schul⸗ 


Kleine Chronik. 
Der deutſche Kronprinz in London. 


Ein Londoner Blatt erzählt von dem nunmehr 
beendeten Aufenthalte des Kronprinzen in der 
engliſchen Hauptſtadt: Der deutſche Kronprinz be⸗ 
ſichtigte London wie alle anderen Touriſten, nur 
daß er früher aufſtand. Am Sonnabend kam er 
vor dem Frühſtück im „Carlton“ zum Vorſchein. 
Nur mit feinem photographiſchen Apparat aus⸗ 
gerüſtet, ſtreifte er den Strand zum Embankment 
(Themſe⸗Quai) entlang und machte gelegentlich 
Momentaufnahmen. Wenige Leute waren auf, 
und keiner erkannte in dem jugendlichen Photo⸗ 
graphen den zukünftigen deutſchen Kaiſer. 
Prinz iſt ein eifriger Photograph. 
Ehrgeiz ſein, ein Album mit Photographien an⸗ 
zufüllen, die er ſelbſt in allen Hauptſtädten, die 
er beſucht, aufgenommen hat. 


Der 
Es ſoll ſein 


* Theater auf den Dächern. Wenn 


die Hitze iu New⸗York die Schaufpieler und Zu⸗ 
ſchauer aus dem Erdgeſchoſſe verjagt, bereiten 
1 die findigen Direktoren einen glänzenden 
rſatz. 
bäuden erhält das Dach für die heißen Monate 
in ſeiner ganzen Ausdehnung 
Ueberbau, der es in ein Dach⸗Garten⸗Theater 
oder eine Singſpielhalle mit Spazierplätzen uſw. 


In etwa zehn modernen Theaterge⸗ 
einen leichten 
verwandelt. Mehrere dieſer Dachgärten ent⸗ 


falten e N 
„Republic Theatre“ enthält z. B. ein Theater 


und einen Konzertſaal, die durch einen hol⸗ 
ländiſchen Garten mit Beeten, Bächen, Waſſer⸗ 


fällen uſw. getrennt ſind, und auf dem Dach des 
„American“ hat man jetzt einen Dachgarten 
vollendet, der zu den Sehenswördigkeiten der 
Stadt gehören wird. Es iſt die „Roof Rose 
Garden Opera“. Dieſer hochtrabende und viel⸗ 
verſprechende Titel iſt aber durchaus gerecht⸗ 
feu Ueberall giebt es Gartenbeete und Bos⸗ 
ketts von natürlichen Roſen! Abends funkelt 
elektriſches Licht in den grünen Bogengängen. 
Dieſes neue, im Mittelpunkt New⸗Norks gelegene 
Lokal iſt mit dem „Mikado“ eröffnet worden, 
der mit ganz außergewöhnlicher Pracht aufge⸗ 
führt wurde. 

Gegen Profeſſor Robert Koch's 
neueſte Theorie nimmt einer der be⸗ 
deutendſten Forſcher auf dem Gebiete der Tier⸗ 
tuberkuloſe, Ober⸗Medizinalrat Johne, Profeſſor 
der bakteriologiſchen Anatomie an der tierärzt« 
lichen Hochſchule zu Dresden, Stellung. Er hält 
es für am wahrſcheinlichſten, daß der Rinder⸗ 
tuberkuloſe⸗Bazillus zwar für erwachſene Menſchen 
mit normaler Widerſtandsfähigkeit eine geringere 
Anſteckungsgefahr enthält, eine um jo größere aber 
für den ſchwachen Organismus des Säuglings 
oder den Organismus ſolcher erwachſenen 
Menſchen, deren Leibesbeſchaffenheit durch Krank⸗ 
heiten und Entbehrungen in ſeiner Widerſtan 
fähigkeit geſchwächt worden iſt. 5 

* Ein Liebesdrama in der 
däniſchen Ha uptſtadt wird dem Berl. 
„L.A.“ von dort wie folgt berichtet: Ein junger 
Elektriker Namens Stellen hatte vor einigen 
Monaten auf einem öffentlichen Ball die Bekannt⸗ 
ſchaft eines jungen, bildſchönen Mädchens gemacht 
und ſich ſterblich in ſie verliebt. Da ſie aber 
ſchon mit einem Ingenieur, der in Deutſchland 
arbeitet, verlobt war, wies ſie ſeine Werbung 
ohne weiteres ab. Trotzdem fuhr der junge 
Mann fort, die Angebetete mit Briefen, Erklä⸗ 
rungen und Beſuchen zu beſtürmen und verbrachte 
oft ganze Nächte vor ihrem Hauſe. Mehrmals 
drohte er auch, ſie und dann ſich ſelbſt töten zu 
wollen, weil er ohne ihre Liebe nicht leben 
könne. Das junge Mädchen beachtete dieſe 
Drohungen nicht und verhielt ſich ihm gegenüber 
auch weiter völlig ablehnend. Am Sonntag fand 
er ſich wieder bei dem Mädchen ein und 
zwang ſie, ihm die Thüre zu öffnen. Kaum war 
er ins Zimmer getreten, als er, ohne ein Wort 
zu ſagen, einen Revolver aus der Taſche zog und 
auf das junge Mädchen mehrere Schüſſe abgab. 
Während fie blutübeiſtrömt, laut ſchreiend auf 


Zu 


NN 1 2 
Pen 3 2 


einen unerhörten Luxus. Der des 


die Treppe hinausſtürzte, ſchloß ſich der Attentäter 
in ihrem Zimmer ein, aus dem gleich darauf 
mehrere Schüſſe tönten. Als die Thür aufge⸗ 
brochen wurde, fand man den Unglücklichen, aus 
mehreren Wunden blutend, auf dem Teppich 
liegen. Er wurde in hoffnungsloſem Zuſtande 
ins Hoſpital gebracht. Dagegen ſind die Wunden 
des jungen Mädchens weniger gefährlich, jo daß 
die Aerzte hoffen, ihr Leben retten zu können. 

— — — 


Literariſches. 


Ueber die bei der Schriftleitung eingegangenen Bücher 
behalten wir uns Beſprechung nach Auswahl vor. 
Zurückſendungen erfolgen nicht.) 


Das erſte Heft des neuen Jahrgangs der 
illuſtrierten Zeitſchrift „Für Alle Welt“ 
(Deutſches Verlagshaus Bong und Co., Berlin 
W. 57, — Preis des Vierzehntagsheftes 40 Pf.) 
liegt jetzt vor. Die mit ſo großem Beifall auf⸗ 
genommene Rubrik: „Neueſte Erfindungen und 
Entdeckungen auf allen Gebieten der Naturwiſſen⸗ 
f. f eine bedeutende Aus⸗ 

ieue Rubrik „Wiſſens⸗ 


wertes aus allen Ländern“ bringt in knappeſter 
Form das Neueſte und Intereſſanteſte aus allen 
übrigen Disziplinen. Weiter enthält das erſte 
Heft einen bildergeſchmückten Auſſatz über das 
Reichspoſtmuſeum in Berlin, ferner einen äußerſt 
leſenswerten Artikel über die Fleiſchverſorgung 
der Reichshauptſtadt. Zahlreiche Beiträge, meiſt 
durch vortreffliche Illuſtrationen erläutert, be⸗ 
handeln zeitgenöſſiſche, hiſtoriſche, ſport⸗ und jagd⸗ 
liche, geographiſche, hauswirtſchaftliche und andere 
Themata und verleihen dem Hefte reizvolle 
Mannigfaltigkeit. Nicht weniger als fünf große 
Originalromane erſter Autoren ſind für den neuen 
Jahrgang in Ausſicht genommen. Vorzüglich iſt 
der Bilderſchmuck des Heftes. Eine prächtige 
Zierde bildet insbeſondere die farbige Kunſtbei⸗ 
lage: „Die Schönſte vom Lido“ nach E. von 
Blaas' ſtimmungsvollem Gemälde. Ein Kunſt⸗ 
blatt von hervorragender Schönheit iſt ferner die 
ſchwarze Reproduktion des Weeſeſchen Gemäldes: 
Theodor Körner an der Spitze der Lützowfchen 


Freiſchaar. Auch die bunten Textbilder zeichnen 
ſich durch Sorgfalt der Ausführung vorteil⸗ 
haft aus. 


1-Derjorgung 


jenen ſorgen will, erreicht dies am vortheil⸗ 


zerſicherungseinrichtungen 


Preußiſchen Beamten⸗Vereins 


0 Seine Majeftät der Kaijer 
Lebens-, Kapital, Leibrenten⸗ und Begräbnisgeld- 


Protektor: 


Vverſicherungs⸗Anſtalt. 


Der Verein iſt die einzige Verſicherungsanſtalt, welche ohne bezahlte 
Er übertraf bisher alle anderen Verſicherungsanſtalten 
durch die Gewinne aus der Minderſterblichkeit unter ſeinen Mitgliedern. Er 
hat bei unbedingter Sicherheit die niedrigſten Prämien und gewährt hohe 


Agenten arbeitet. 


Dividenden. 
Im Jahre 1900 traten neu in Kraft: 
17 158 800 M. Kapital und 48 880 M. jährliche Rente. 


Mark. 


verſicherungsbeſtand 204 145 827 M. vermögensbeſtand 60 575 000 
Der Ueberſchuß des Geſchäftsjahres 1900 beträgt rund 
1880 000 m., wovon den Mitgliedern der größte Theil als Dividend: 


zugeführt wird. 


Die Mapital⸗Verſicherung des Preußiſchen Beamten⸗Vereins iſt vor⸗ 
9 Kapita⸗Verſicherungen 
können von Jedermann, auch Nichtbeamten, beantragt welrden. 

Der Verein ſtellt dienſtkautionen für Staats- und Kommunal⸗Aemter 


theilhafter als die ſ. g. Militärdienſt⸗Verſicherung. 


4345 verſicherungen über 


N Herzogliche Bangewerksehnle] 
Veen. , Ge. Holzminden sun 
— — 


g Walter Brust, Thorn 


Fahrrad-Handlung 
. $Reparatur-Werkstatt 


des 


Zeitgemäße Betrachtungen. 
(Nachdruck verboten.) 


„vermiſchte Nachrichten“. 

Nun iſt die ſaure Gurkenzeit — für uns hereinge⸗ 
brochen — das ſchafft dem Journaliſten Leid — und 
bringt ihm ſaure Wochen — der Aermſte ſoll ja immer 
ſchnell — viel Intereſſantes ſchreiben — und dabei 
möglichſt actuell — und unparteiiſch bleiben! — Stets 
Neues bringen, das iſt ſchwer — auch ich muß es 
empfinden — oft läuft man ſuchend hin und her — die 
Stoffnot will nicht ſchwinden — ich nehm’ ein Zeitungs⸗ 
blatt zur Hand, — heut ſtrahlen meine Mienen, — denn 
das „Vermiſchte“ das ich fand — ſoll mir zum Vorbild 
dienen! — Ja das Vermiſchte rettet mich, — weil ich es 
brav ſtudierte, — in art'ge Reime bringe ich — was in 
der Welt paſſierte. — Sept ſcheint der Stoff mir nimmer 
knapp — und ich muß offen ſagen: — es ſpielt ſich 
manches Stücklein ab — ſelbſt in den ſtillſten Tagen! — 
Der Chinakrieg iſt eingeſtellt — in Transvaal bleibt's 
beim Alten, — nicht überall will auf der Welt — der 
Frieden Einzug halten. — Geſtalten treten hier und 
da — nun auf die Weltenbühne, — Prinz Tſchun aus 
China tritt uns nah, — doch lediglich zur Sühne. — 
In Deutſchland heiſcht der Zolltarif — vielſeitiges 
Intreſſe; — demnächſt wird auch ein Hunnenbrief — er⸗ 
ſcheinen im Prozeſſe, — und alle Welt mit ſcharfem 
Blick — wird ſeinen Wert erkennen, — nun kann der 
„Vorwärts“ nicht zurück, — er muß die Namen 
nennen! — Ein Schiff durchquert das Weltenmeer — 


— 8 diskret in jeder Höhe. 

Nach Ameri a 7 u, w. Husch verlag, mannheim. 

REEL EN ( Jagdgewehre le e die Zähne! 

mit Riesendam fern Schusswaffen all. Art lief. in unerreicht. © 
den p Qualität u. Schussleistung am reellsten 5 

E Stel leder BERLIN, Ein angenehmer Mund erhält exit 

ges Preisl. üb 15 fr., Ja 5 Se durch geſunde, weiße, reinliche Zäpne 

d ſuunition b. Angabe d. Ztg. al frco, volle Schönheit, Friſche und An⸗ 

Norddeutschen Lioy y 4 e und a Bl die BR 

RER EEE . ̃ —— — © LITER, ahren eingeführte unüber⸗ 

troffene EC. d. Wunderlich's, Hof⸗ 

BREMEN. Steinkohlen, Lieferant, Sahnpafta (Odontine) 3 mal 

Kostenfreie Auskunft erteilt Brennholz prämiirt am meiſten Eingang ver⸗ 

in Graudenz: R. H. Schefller, ſchafft, da ſie die Zähne glänzend 

in Culm: Th. Daehn, empfiehlt weiß macht, jeden üblen Athem und 

in Löbau: W. Altmann, Carl Kleemann, Thorn. Tabaksgeruch entfernt, ſowie auch den 


J. Lichtenstein. 


in Löbau: 


= Holzplag: Mocker Chauſſee. = 
Fernſprecher Nr. 42. 


La Ns Sr Ns 
Hygienischer Schutz. 


den Südpol zu ergründen, — ach wenn das böje Eis 
nicht wär! — dann wär er leicht zu finden. — Der 
kühne Mann, der dies bezweckt — er hat ſich zuge⸗ 
ſchworen: — ſo lang kein Andrer ſie entdeckt — ſind 
Pole nicht verloren! — Die Jagden finden wieder 
ſtatt — das Rebhuhn findet Gnade; — der Luftballon 
von Demont hat — ſich nicht bewährt — wie ſchade — 
die vielgeſprochne Lenkbarkeit kann Niemand fertig 
bringen, — fie kann der ſauren Gurkenzeit — als „Ente! 
nur gelingen. — So wird auch dies Problem bald 
ruhn, — das Luftſchiff wird nicht lenkbar, — eh' wird's 
noch Eugen, der Tribun — und das iſt doch kaum denk⸗ 
bar. — Zwar in die Ehe treibt er ſtramm, — die Frau 
wird ſein Begleiter, — da ward der Strengſte ſchon zum 
Lamm! — Ob's hier wohl glückt? 
Ernſt Heiter. 

— ee 

Erledigte Stellen für Militäran⸗ 
wärter. Kaiſerl. Ober⸗Poſtdirektionsbezirk Danzig, 
Landbriefträger, 700 Mk. Gehalt und der tarifmäßige 
Wohnungsgeldzuſchuß, Gehalt ſteigt bis 1000 Mark. 
Pr. Stargard, Magiſtrat, Magiſtrats⸗ und Polizei⸗ 
Sekretär, Gehalt 1300 Mark und Wohnungsgeld 300 Mk. 


Die Auskunftei w. Schimmelpfeng in Berlin W. 
Charlottenſtr. 23 (30 Bureaus mit über 1000 Angeſtellten 
in Amerika und Auſtralien vertreten durch The Brad- 
street Company) erteilt nur kaufmänniſche Auskünfte. 
Jahresbericht wird auf Verlangen poſtfrei zugeſandt. 


8 ankkredit, Wechſeldiskont, Betriebs⸗ 


Mund angenehm erfriſcht, à 50 Pfg. 
bei Hugo Olaass, Seglerſtr, 22: 


und Hupotheken⸗Napital ꝛc. ſtreng 
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Kein Gummi. D. R. G. M. No. 42469. 
Tauſende Anerkennungs⸗ 
ſchreiben von Aerzten u. A. 
½ Sch. (12 Stück) 2 Mk. 
2 / „ 3,50 Mk., / Sch. 5 „ 
Ya „ 1,10 „ Porto 20 Pfg. 
Auch erhältlich in Drogen⸗ u. 
Friſeurgeſchäften. Alle ähnlichen 
Präparate find Nachahmungen. 
8. Schweitzer, Apotheker, 
I Berlin O., Holzmarktstrasse 69/70 
I Preistiften verſchl. grat. u. freo. 


unter den günſtigſten Bedingungen, ohne den Abſchluß einer Lebensver⸗ 
ſicherung zu fordern. 

Aufnahmefähig find alle deutſchen Reichs-, Staats⸗ und Kommunal⸗ 
zc. Beamten, Amts- und Gemeindevorſteher, Standesbeamten, Poſtagenten 
ferner die Beamten der Sparkaſſen, Genoſſenſchaften und Kommanditgeſell⸗ 
ſchaften, Geiſtlichen, Lehrer, Lehrerinnen, Rechtsanwälte, Aerzte, Tierärzte, 
Zahnärzte, Apotheker, Ingenieure, Architekten, Techniker, Redakteure, Offiziere 
3. D. und a. D., Militär⸗Aerzte, Militär⸗Apotheker und ſönſtige Militär⸗ 
beamten, ſowie auch die bei Geſellſchaften und Inſtituten dauernd thätigen 
Privat⸗Beamten. 

Die Druckſachen des Vereins geben näheren Aufſchluß über ſeine 
Direkt und werden auf Anfordern koſtenfrei zugeſandt von der 
Direktion des Preussischen Beamten-Vereins in Nannover. 
Bei einer Druckſachen⸗Anforderung wolle man auf die Ankündigung in dieſem 

Blatte Bezug nehmen. 


neueste Muster, in 
grösster Auswahl billigst bei 


L. Zahn, 
Tapeten-Versandt-Geschäft, 


Coppernicusstrasse No. 39. 
... Telephon No. 268. 


neueſte Genres. Sauberſte Ausführg. 


Obstweine 
Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelfect, 


Keinen Bruch mehr! 


dortigen Platz resp. Provinz vergeben werden, 


strasse 37, in Verbindung zu setzen. 


beſtehend in Biefernnolg ee 
fenftern, Hobelbänten, Bauntenfilien, Schienen u. ſ. w. 
Näheres Platz oder Komptoir Culmer Chauſſee. 


Die Reſtbeſtände 


im Adolph Granowski’jchen, noch ſehr reichhaltigen 
Glas⸗, Porzellan: und Lampenlager 
werden zu weiter herabgeſetzten Preiſen ausverkauft. 

Gustav Fehlauer, Konkursverwalter. 


Gothaer £ebensversicherungsbank. 


Verſicherungsbeſtand am 1. Juni 1901: 7973/, Millionen Mark. 


Bankfonds 1901: 261 


Dividende im 


sse Photographisches Atelier «see 
Carl Bonath, Seregtelraße. 2 decke Aeufädt. Wselt. 


Filiale: Schiessplatz Thorn. 
Eigene vergrößerungs⸗Anſtalt. 


Die General- Vertretung unseres Hauses soll für den 


Geeignete Bewerber belieben sich mit unserem Bevoll- 
mächtigten, Herrn Julius Herz, Berlin C., Neue Friedrich- 


A. Dupré & Fils, Borde 


Gänzlicher Ausverkauf 


des Ulmer & Kaun'ſchen Lagers, 


und Baumaterialien, fertigen Doppel: 


Jahre 1901: 29 bis 128 9, der Jahres-Normal-| 
prämie — je nach dem Alter der Verſicherung. 


Vertreter in Thorn: Albert Olschewskl, Sgr. W , | 
Vertreter in Culmſee: C. von Preetzmann. fr 


Maler:Atelier. 


Künftleriihe Ausführung. dess «see Tivile preiſe. 
Sonntage ununterbrochen geöffnet. 
Verantwortlicher Schriſtleter: Waldemar Marr ralt in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdiuderei der Thorner Oſideutſchen Zcitung, Gef. m. b. H., Thorn. 
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Billigſte Preije. Größte Auswahl. 
Ausverkauf diesjähriger 


Sonnenschirme. 


Größte Auswahl in Fächern. 

Reparaturen von Schirmen, Stöcken 

und Fächern, ſowie Beziehen von 
Sonnen» und Regenſchirmen. 


Nähmaſchinen! 
Hocharmige für 50 Mk. 
frei Haus, Unterricht u. 3jähr. Garant. 
Köhler⸗Nähmaſchinen, 


Ringſchiffchen, 
Möhler's V.., vor- u. rückw. nähend, 
zu den billigſten Preifen. 


eiligegeiſt⸗ 
S. Landsberger, Jag g. 
Teilzahlungen l 
monatlich von 6 Mark an. 
Reparaturen ſauber und billig. 
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en dure 922 ee 
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Freie Zusendun tor 
für eine Mark in Briefmarken, 
Eduard Bendt, Braunschweig. 


2000 Mark Belohnung wiederholt mit erſten Preiſen ausge 


zeichnet, empfiehlt 
Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Schlimann. 


Gor seits 


in den neueſten Fagons 
ju den N Preifen ag 
ei 


S. Landsberger, 


Heiligegeiſtſtraße 18. 


demjenigen, welcher beim Gebrauch 
meines Bruchbandes ohne Feder — 
im Jahre 1901 mit 3 goldenen Me⸗ 
daillen und 3 höchſten Auszeichnungen 
„Kreuz von Verdienſte“ bekrönt, nicht 
von ſeinem Bruchleiden vollſtändig 
geheilt wird. 

Auf Anfrage Broſchüre mit hundert. 
Dankſchreiben gratis und franko durch 
das Pharmaceutiſche Bureau Valken- 
berg Holland Nr. 26. 

Da Ausland — Doppelporto. 
Für Deutſchland 8 
Ernst Muff, Drogerie, 
Osnabrück Nr. 26. 
hat 


Wer seine Frau lieb aud 


vorwärts kom. will, lese Dr. Bock’s. 
Buch: „Kleine Familie.“ 30 Pfg 
Briefm,eins. G. Klötzsch, Verl.Leipzig. 


171/9, Herr 
1 1 gratis. 
eld retour. 


Frau Meilicke, 
approb. Berlin, 


Zur Selbſtberettung des 
gefündeften Tafel · und 
Einmache⸗Eſſig. 
Man verlange und nehme nur 
die ſeit 1875 beſtbewährte 


Elb's Eſſig⸗Eſſenz. 

Ori f 

Safer an, Bei 995 
farbig, 1 Mt f 

ee 


Hugo 
Carl Sakriss. 


Trock. Kiefern⸗Kleinholz 
unter Schuppen lagernd, der Meter 
zeug geſchnitten, liefert frei Haus 
A. Ferrari. Holzpl. a. d. Weichſel. 


aninos kreuzsait., v. 380 M. an. 

‚Ohne Anzahl. 15M. mon. | ı 9 
Franco 4wöch. Probesend, 

M. Horwitz, Berlin, Neanderstr. 16. 


25000 Pracht-Betten 


wurden verſandt Ober⸗, Unterbett 
und Kiffen zuj. 12½, Hotelbetten 
in. Betten 22½ Mk. 


A. Kirschberg. Leipzig 56. 


Photographiſches Atelier 
Kruse & Carstensen 
Schloßſtraße 14, 


vis. a · vis dem Schützenhauſe. 
Schnelle Hilfe in Frauenleiden 


Adam Kaczmarkiewicz’sche 
einzige echte altrenommirte 


Färberei 


Eheleuten, Herren u. Damen, ſende 
ich gegen 10 Pf. Marke meine neueſte 
eisliſte über Bedarfsartikel, paten⸗ 
tirte Spezialitäten u. Neuheiten ver⸗ 
ſchloſſen zu. P. Rissmann, Magdeburg, 
en Ber farbtaeihäft 


Bindfaden 


Bernhard Leisers Seilerei. 


Arztlich empfohlen. 
Niederlagen durch Plakate W 
ersichtlich. 


Geheimniſſe 


der Liebe und Ehe. 

mit Abbildungen. 

Ein treuer Ratgeber für Braut und 
Eheleute von Dr. Becker. Preis nur 
1,00 gegen Vorhereinſendung in baar 
oder Briefmarken, pr. Nachnahme 


Ad. Wilderf, 
Berlin, Joachimſtraße 6. 


Chic !! 


iſt jede Dame mit einem zarten, reinen 

eſicht, roſigen, jugendfriſchen Aus⸗ 
ſehen, reiner, 
und blendend ſchönem Teint. Alles 
dies erzeugt: 


Radebenler Lilienmilch - Seife 


von Bergmann & Co., Radebenl-Dresden, 
Schutzmarke: Steckenpferd. 
à St. 50 Pf. bei: 
e 
J. M. Wendisch Nachf. 


Glycerin-Schwefelmilch-Seife, 
a 35 Pfg., aus der k. bayer. 15 . 
arfümerie⸗Fabrik C. d. Wunder ie 

ürnberg, 3 mal prämiirt, 38 jähr. 
Erfolg, daher den vielen Neuheiten 
entſchleden vorzuziehen. Beliebteſte 
Tollettenſeife zur Erlangung jugend⸗ 
friſchen, geſchmeidig blendend reinen 
Teints, unentbehrlich für Damen und 


inder. 
verbeſſerte Theerſeife 35 5 
gneers@welelieife 0 50 J 
gegen Hautunreinheiten aller Art 
bei Hugo Olaass, Seglerſtr. 22. 
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Nichtpaſſ. z. 


Naturärztin nicht 
Lindenſtr. 111. 


B ettfedern⸗ g 
a TR 
A ana Ad amı, 
jetzt Gerechteftr. 30. 
Desinfiziren 


von Betten. 


ſammetweicher Haut 


